
 Meine hochverehrten Herren!

 Wenn ich das erstemal die Ehre habe, im Kreise des Offiziers

korps der k. u. k. Armee zu sprechen, so werden Sie ver

stehen, daß das für mich eine etwas verlegene Situation ist. Vor

allem deshalb, weil ich die Vorbedingungen: die inneren Verhältnisse

des Betriebes der k. &lt;u. k. Armee in gar keiner Weise kenne, die

jenigen Vorbedingungen, die auch für eine Einflußnahme des Offi

zierskorps auf die Mannschaft maßgebend sind. Es ist ja selbst

verständlich, daß der Offizier in der Reserve und in der Landwehr

immer ein Dilettant ist, nicht nur deshalb, weil ihm die wissenschaft

liche Kriegsschulvorbildung, sondern auch deshalb, weil ihm die

ständige Fühlung mit idem ganzen inneren Nervensystem des

Betriebes fehlt. Aber immerhin, wenn man, so wie es bei mir der

Fall war, Jahre lang immer wieder einige Zeit innerhalb der

deutschen Armee in sehr verschiedenen Gebieten Deutschlands

war, so glaube ich, so viel Anschauung von der Art der Beziehungen

zwischen Offizierskorps, Unteroffizierskorps und Mannschaften zu

haben, um wenigstens sehen zu können: diese und jene Art der

Einflußnahme ist m ö g 1 i c h, diese und jene Art ist schwierig oder

unmöglich. Davon habe ich selbstverständlich für die k. u. k.

Armee auch nicht die geringste Vorstellung. Wenn ich über

haupt irgend eine Vorstellung von den inneren Verhältnissen der

k. u. k. Armee habe, so ist es nur die von ganz ungeheuren sach

lichen Schwierigkeiten, die für mich schon einfach aus den sprach

lichen Verhältnissen folgen. Es ist von Reserveoffizieren der k. u. k.

Armee mehrfach versucht worden, mir auseinanderzusetzen, wie

es gelingt, ohne wirkliche Kenntnis der Sprache der Mannschaft


